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Portfolio,	Bauhüttenbuch,	Album	–	vielfach	wur‐
de	 versucht,	 das	 Manuskript	 des	 Villard	
D’Honnecourt	 (um	 1200	 Picardie‐nach	 1235)	
eindeutig	 einer	 konkreten	 Gattung	 zuzuordnen.	
Doch	 alle	 Titulierungen	 beschreiben	 nur	 einen	
bestimmten	 von	 zahlreichen	 Aspekten	 des	 Ma‐
nuskripts	(Markschies	2011,	S.	83).	
Das	 im	 19.	 Jahrhundert	 wiederentdeckte,	
heute	 unter	 der	 Signatur	 Ms.	 fr.	 19093	 in	 der	
Bibliothèque	 nationale	 de	 France	 verwahrte	
Zeichnungskonvolut	 gehört	 zu	den	umfassends‐
ten	 Buchwerken	 des	 13.	 Jahrhunderts	 (Mark‐
schies	 2011,	 S.	 82f.).	 Zwischen	 1230	 und	 1235	
entstanden,	 enthielt	 es	 ursprünglich	 geschätzt	
60	Pergamentblätter,	von	denen	gegenwärtig	33	
erhalten	sind.	Doch	vermitteln	die	verbliebenen,	
beidseitig	mit	etwa	300	verschiedenen	einfarbi‐
gen	Federzeichnungen	bebilderten	Blätter	einen	
Eindruck	 von	 der	 vormaligen	 Fülle	 des	 ur‐
sprünglichen	 Manuskriptes	 (Markschies	 2011,	
S. 83).	 Neben	 architektonischen	 Grundrissen,	
Ansichten,	Architekturdetails	und	Vermessungs‐
hilfen	 bevölkern	 Bestiarien,	 Gesichtskonstrukti‐
onen	 und	 Figuren	 sowie	 mechanische	 Gerät‐
schaften	 das	 Zeichnungskonvolut.	 Ergänzt	 wer‐
den	 die	 Darstellungen	 von	 zahlreichen	 erläu‐
ternden	 Begleittexten	 (Klein	 2011,	 S.	 86).	 Bei	
den	architektonischen	Darstellungen	und	Details	
lag	 der	 Schwerpunkt	 auf	 der	 zeitgenössischen	
französischen	 Kirchenbaukunst.	 Erwähnt	 seien	
beispielsweise	 Querschnitte,	 Aufrisse	 und	 De‐
tails	 der	 Kathedrale	 von	 Reims	 sowie	 eine	 per‐
spektivische	 Darstellung	 und	 der	 Grundriss	 ei‐
nes	Westturmes	der	Kathedrale	von	Laon.	Somit	
dokumentiert	 das	 Bauhüttenbuch	 die	 herausra‐
genden	 zeitgenössischen	 sakralen	 Bauwerke	
und	 die	 Komplexität	 des	 mittelalterlichen	 Kir‐
chenbaubetriebes	(Freigang	2009,	S.	154).	
Bei	den	Figuren	dominieren	neben	einzelnen	
weltlichen	 die	 christlichen	 Motive.	 Teils	 lagen	
den	 Zeichnungen	 wohl	 die	 zeitgenössischen	
französischen	Kathedralplastiken	zugrunde:	Der	
für	das	13.	 Jahrhundert	 typische	 „Muldenfalten‐
stil“,	die	gewundenen	Körperstrukturen	und	die	
expressiven	 Gesten	 der	 menschlichen	 Figuren	
ähneln	 den	 Skulpturen,	 die	 sich	 beispielsweise	
am	Westportal	der	Kathedrale	von	Reims	finden	
(Klein	 2011,	 S.	 89).	 Allerdings	 sind	 die	 Figuren	
weniger	 getreu	 nach	 den	 dreidimensionalen	
Vorbildern	 gestaltet.	 Die	 vorwiegenden	Umriss‐	
und	 Konturzeichnungen	 reduzieren	 die	 Plasti‐
ken	auf	ihren	wesentlichen	Gehalt	und	eine	rein	
flächige	 Wiedergabe	 (Klein	 2011,	 S.	 89).	 Noch	
deutlicher	 wird	 dies	 an	 den	 Tierillustrationen.	
Bei	 der	 Zeichnung	 eines	 Löwen	 steht	 der	 Satz	
„Ihr	sollt	wissen,	dass	er	lebend	abgebildet	wur‐
de“	 (fol.	 24v).	 Dieser	 Begleittext	 erweckt	 den	
Eindruck,	 es	 handle	 sich	 um	 eine	 naturgetreue	
Wiedergabe	des	Raubtieres.	Doch	stattdessen	ist	
es	 ein	 idealisiertes,	 typisiertes	 und	 reduziertes	
Bild	 des	 Tieres,	 wie	 es	 in	 zahlreichen	 Statuen	
und	 Malereien	 der	 Zeit	 erscheint.	 Es	 ging	 dem	
Zeichner	 demnach	 nicht	 um	 eine	 lebensnahe	
Wiedergabe	des	Löwen.	Vielmehr	reiht	sich	die‐
ses	 Blatt	 in	 seiner	 Schematisierung	 in	 die	 Vor‐
stellung	ein,	organische	 lebende	Objekte	mittels	
geometrischer	 Figuren	 zu	 konstruieren	 und	 so	
zugleich	 die	 linearen	 mathematischen	 Grundla‐
gen	 alles	 Gebauten	 und	 aller	 Lebewesen	 zu	 er‐
kennen	(Pochat	1986,	S.	167).	
Doch	nicht	nur	diese	 inhomogene	Menge	an	
Darstellungen	 erschwert	 die	 präzise	 gattungs‐
spezifische	 Zuordnung.	 Hinzu	 kommt	 die	 Frage	
der	 Autorschaft.	 Die	 Zuschreibung	 des	 Werkes	
an	 Villard	 D’Honnecourt	 resultiert	 aus	 seiner	
Nennung	 auf	 der	 Rückseite	 des	 ersten	 Blattes	
(Klein	 2011,	 S.	 86).	 Allerdings	 wurden	 die	
schriftlichen	Bemerkungen	erst	nachträglich	den	
Zeichnungen	 beigefügt,	 lediglich	 die	 Zeichnun‐
gen	stammen	wohl	aus	der	Feder	Villards.	Dem‐
nach	 waren	 mehrere	 Autoren	 an	 der	 Bearbei‐
tung	des	Werkes	beteiligt	(Klein	2011,	S.	86).	So	
gesehen	 ergibt	 sich	 die	 Frage	 nach	 der	 Rolle	
Villards.	 Dies	 kann	 nur	 anhand	 des	 Portfolios	
selbst	 erörtert	 werden,	 da	 außer	 diesem	 keine	
Zeugnisse	von	oder	über	Villard	existieren.	War	
er	 alleiniger	 Konzipierender	 des	 Manuskriptes,	
Organisator	 oder	 gar	 künstlerischer	 Entwerfer?	
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Gegen	den	 letzteren	Vorschlag	spricht,	dass	Vil‐
lard	 an	 vielen	 Stellen	 bemerkt,	 er	 gebe	 die	 Ob‐
jekte	 nur	 wieder.	 Von	 einer	 eigenständigen	 Er‐
findung	 ist	 bis	 auf	 eine	Ausnahme	nirgends	 die	
Rede	(Klein	2011,	S.	87).	Damit	verbunden	erfül‐
len	 die	 Begleittexte	 nicht	 den	 Anspruch	 einer	
präzisen	 Bau‐	 oder	 Betriebsanleitung.	 Auch	 die	
Abbildungen	 von	 Architektur	 selbst	 wären	 auf	
einer	 Baustelle	 des	 13.	 Jahrhunderts	 unbrauch‐
bar	gewesen	(Klein	2011,	S.	88).	Vielmehr	ist	es	
eine	 Leistung	 Villards,	 die	 unterschiedlichen	
Elemente	in	dem	Manuskript	zusammengestellt,	
strukturiert	und	arrangiert	zu	haben.	Neben	den	
Architekturbeispielen	belegen	einzelne	Beschrif‐
tungen	 seine	 zahlreichen	 Reisen,	 auf	 denen	 er	
die	 Motive	 sammeln	 konnte.	 Bereits	 die	 Mit‐
schreiber	 des	 Manuskriptes	 waren	 sich	 dieser	
Leistung	bewusst,	sodass	sie	Villard	die	alleinige	
Autorschaft	zusprachen	(Klein	2011,	S.	87).	
Diese	 schon	 zur	 Entstehungszeit	 des	Manu‐
skriptes	 bestehende	Würdigung	 der	 strukturie‐
renden	und	zusammentragenden	Arbeit	Villards	
setzt	 sich	 in	 der	 gegenwärtigen	 Bewertung	 des	
Portfolios	 fort.	 Die	 besondere	 Bedeutung	 des	
Manuskriptes	besteht	demnach	einerseits	in	der	
Vermittlung	 neuer	 Architekturformen	 und	 des	
(technischen)	 Wissens	 der	 Zeit	 an	 den	 zeitge‐
nössischen	gebildeten	Leser.	Gerade	der	vorwie‐
gend	bildliche	Transfer	dieser	Kenntnisse	gilt	als	
ein	 im	 13.	 Jahrhundert	 neues	Medium	 der	 Ver‐
breitung	 von	 Wissen	 neben	 den	 kanonisierten	
Mitteln	 wie	 praktischen	 Übungen	 und	 literari‐
scher	Wissensaneignung.	Zudem	begünstigte	die	
zeichnerische	 Wiedergabe	 der	 einzelnen	 archi‐
tektonischen	 Elemente,	 die	 bildlich	 und	 in	 der	
skizzenartigen	 Form	 besonders	 gut	 dargestellt	
werden	konnten,	deren	Export	und	Verbreitung	
auf	den	Baustellen	(Klein	2009,	S.	80).	
Die	 beschriebene	 Vielfältigkeit	 des	 Manu‐
skriptes	macht	 die	Besonderheit	 dieses	Werkes	
aus.	Es	ist	als	Arsenal	und	Skizzensammlung	der	
zeitgenössischen	 Entwicklungen	 in	 Architektur,	
Technik	und	Figurenästhetik	 zu	 sehen.	Zugleich	
vermittelt	 es	 einen	Eindruck,	wie	 es	durch	eine	
doch	reduzierte	Form	des	Zeichnens	gelang,	eine	
realistische	 Bildwelt	 zu	 vermitteln	 und	 für	 den	
Betrachter	in	seiner	Vorstellung	greifbar	zu	ma‐
chen.	
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Abb.	 1:	 Skizzenbuch	 des	 Villard	 d’Honnecourt,	
Aufriss	 eines	 Turmes	 der	 Kathedrale	 von	 Laon,	
um	1230,	Federzeichnung	auf	Pergament,	23,5	x	
15,5	 cm,	 Paris,	 BnF,	 MS.	 Fr.	 19093,	 fol.	 10r,	
©	Bibliothèque	nationale	de	France	
	
Abb.	 2:	 Skizzenbuch	 des	 Villard	 d’Honnecourt,	
Löwe	 und	 Stachelschwein,	 um	 1230,	 Feder‐
zeichnung	auf	Pergament,	23,5	x	15,5	cm,	Paris,	
BnF,	 MS.	 Fr.	 19093,	 fol.	 24v,	 ©	Bibliothèque	
nationale	de	France	
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